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Das Ende des Konstruierens und das Konstruieren des Endes

Nachruf zum Tod von Prof. Dr. Heinz J. Kersting

Nicht nur der radikale Konstruktivist Ernst von Glaserfeld,1  sondern bereits der kritische Ratio-
nalist Karl R. Popper2  wusste, dass wir mit der Realität erst dann Kontakt bekommen, wenn un-
sere bisherigen Konstruktionen scheitern, wenn wir nicht mehr so weitermachen können wie bis-
her. Der Tod eines Menschen ist für die Hinterbliebenen ein solcher Realitätskontakt. Er führt 
dazu, dass sich die Realität offenbart. Allerdings ist diese Offenbarung keine, die mit unserem 
Netz von Unterscheidungen, mit unseren vielfältigen Beschreibungs-, Erklärungs- und Bewer-
tungsmöglichkeiten eingefangen werden kann. Die Erfahrung des Todes führt nicht nur bei de-
nen, die unsere Welt verlassen, sondern auch bei denen, die zurück bleiben, zu einem Ende des 
Konstruierens. Natürlich geht – wie man so schön sagt – für die Hinterbliebenen das Leben wei-
ter. Schließlich muss auch das Ende des geliebten Menschen psychisch und sozial (aktiv) kon-
struiert, verarbeitet werden. Aber für einen kurzen oder auch längeren Moment bleibt die Welt 
des Konstruierens stehen – mit Carlos Castaneda gesprochen:3  hält die Welt an. Wenn die Welt 
anhält, dann ist „die Realität des alltäglichen Lebens verändert [...], weil der Strom der Interpre-
tationen, der für gewöhnlich ununterbrochen fließt, durch [...] Umstände unterbrochen ist“.4  Ein 
solcher Umstand ist der Tod.

Der Tod von Prof. Dr. Heinz J. Kersting am Morgen des 4. Dezember 2005 bedeutete für sehr 
viele Menschen ein Anhalten der Welt, ein Ende des bisherigen Konstruierens, er führte zum Ste-
hen bleiben des Interpretierens, weil zunächst nicht vorstellbar ist, wie eine Welt weitergehen 
kann ohne diesen vielfältigen, begeisterten und begeisternden, klugen, weisen und ironischen 
Freund und Kollegen, Wissenschaftler und Professor, Verleger, Supervisor, Balint-Gruppenleiter, 
Erwachsenenbildner und Institutsleiter. Heinz J. Kersting hat mit einer schier unermesslichen 
Anzahl von Menschen soziale Wirklichkeiten konstruiert, die nachhaltige Folgen hatten. Er war 
ein Beispiel für die positive Seite dessen, was Kenneth J. Gergen Das übersättigte Selbst nennt:5  Ein 
Mensch, der die Möglichkeiten der (post)modernen Kommunikationstechnologie radikal ausnut-
zend mit einer Vielzahl von unterschiedlichsten Menschen soziale Beziehungen pflegte, die ihn 
und diese Menschen formten und prägten. Heinz J. Kersting war nicht nur prägend und formend 
für mehrere Generationen von Supervisor/innen, Sozialarbeiter/innen und Wissenschaftler/innen 
in den psycho-sozialen Feldern, er hat sich von diesen auch prägen und formen lassen. Denn er 
war wahrhaft dialogisch orientiert.
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Wer in solchen eng verstrickten Netzen direkter und indirekter Interaktion wie Heinz einen 
Knotenpunkt bildete, dem bleibt eigentlich gar nichts anderes übrig, als Konstruktivist zu wer-
den. Der Konstruktivismus ist die Erkenntnistheorie, ja die Lebens- und Daseinsform für all jene, 
die erkennen, dass ihre Sichtweisen, Interpretationen, kurz: ihre Unterscheidungen Produkte ihres 
Dialogisierens mit anderen sind und dass diese beteiligten Anderen jedoch nicht zu den gleichen 
Unterscheidungen kommen müssen, sondern dass gerade die Differenz in den Unterscheidungen 
die Dialoge vorwärts treibt, sie interessant, spannend, ja vor allem erkenntnisfördernd macht. 
Heinz Kersting war ein solcher Konstruktivist. Sicher ist es nicht übertrieben zu sagen: Er war der 
Konstruktivist der Supervision und Sozialarbeit.

Seine wissenschaftliche Karriere begann Anfang der 1970er Jahre als er das Priesteramt verließ, 
um insbesondere die Erwachsenenbildung, die Sozialarbeit und die Supervision mit kommunika-
tionstheoretischen, systemischen und schließlich konstruktivistischen Reflexionen voran zu 
bringen.6 Die konstruktivistische Epistemologie wurde schließlich zum wissenschaftlichen Hei-
matland von Heinz Kersting. Denn er betrieb nicht nur konstruktivistische Wissenschaft, er ver-
körperte diese vielmehr. Wer ihn kannte, der weiß, was das heißt. Aber auch jene, die ihn aus-
schließlich lesen konnten und in Zukunft noch lesen werden, erkennen in seinen vielen Publika-
tionen (http://www.heinz-kersting.de/schreiben.htm) sehr schnell, dass hier zugleich "eorie und 
Praxis aufscheinen. Gerade daher waren seine Bücher und Artikel Nahrung für viele, die sahen, 
welche Potentiale in einer "eorie stecken, die zu dem passt, was wir in den letzten Jahrzehnten 
erlebten und immer noch erleben: einen dramatischen Wandel der Gesellschaft, der sich vor allem 
durch den Verlust traditioneller Gewissheiten auszeichnet.

Wie kaum ein anderer hat Heinz Kersting die Sozialarbeits- und Supervisionsszene seit den 
1980er Jahre mit dem äußerst brauchbaren Virus des Konstruktivismus infiziert. Er war einer von 
den ersten, die gesehen haben, welche Potentiale in konstruktivistischen Reflexionen liegen und 
konnte diese Erkenntnis leidenschaftlich und äußerst ansteckend der Welt verkünden. Dabei 
blieb er jedoch immer bescheiden, erwartete nicht, dass man seine Ansichten teilte, geschweige 
denn den Konstruktivismus selbst übernahm.

*

Für all jene, die sich eng (wie ich) mit Heinz Kersting verbunden fühlten, mit dem Menschen 
und dem Wissenschaftler, geht die Welt nach dem Tode dieses bedeutenden Lehrers und For-
schers völlig anders als vorher weiter. Jedes Anhalten der Welt führt zu einer qualitativen, aber 
noch unvorhersehbaren Veränderung aller weiteren Unterscheidungen. Eines dürfte jedoch klar 
sein: Das, was Heinz für uns war, ist niemals ersetzbar. Wünschen wir Heinz Kersting, das sein 
christlicher Glaube, der in den letzten Monaten seines Lebens wieder stärker zu Tage trat, so in 
Erfüllung geht, dass der Tod nicht nur ein Ende und eine Befreiung ist, sondern einen Ausweg 
aus den zirkulären Netzen der Selbstreferenz weist und dauerhaft die Realität entblößt, die sich 
jenseits des Unterscheidbaren verbirgt:

Solang du Selbstgeworfnes fängst, ist alles

Geschicklichkeit und läßlicher Gewinn –;
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erst wenn du plötzlich Fänger wirst des Balles,

den eine ewige Mitspielerin

dir zuwarf, deiner Mitte, in genau

gekonntem Schwung, in einem jener Bögen

aus Gottes großem Brückenbau:

erst dann ist Fangen-können ein Vermögen –

nicht deines, einer Welt.

    Rainer Maria Rilke


